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I. DAS SEELENWESEN IM DÄMMERDUNKEL DES TRAUMES  

Will der Mensch innerhalb des gewöhnlichen Erlebens sein 

Seelenwesen anschauen, so kann es nicht genügen, dass er den 

geistigen Blick nur gewissermaßen rückwärts wendet, um in sich 

hineinblickend das zu sehen, was er als ein in die Welt 

Hinausschauender ist. Er sieht auf diese Art nichts Neues. Er sieht, was 

er als Weltbetrachter ist, nur in einer andern Richtung. -Er ist im 

wachen Leben fast ganz an die Außenwelt hingegeben. Er lebt in 

seinen Sinnen. In deren Eindrücken lebt die Außenwelt weiter fort in 

dem menschlichen Innern. In diese Eindrücke weben sich die 

Gedanken. Auch in ihnen lebt die Außenwelt. Nur die Kraft, mit der 

die Außenwelt in den Gedanken ergriffen wird, kann als 

Eigenwesenheit des Menschen empfunden werden. Aber diese 

Empfindung einer Eigenkraft hat einen ganz allgemeinen, 

unbestimmten Charakter. Man kann in ihr mit dem gewöhnlichen 

Bewusstsein nichts unterscheiden. Wäre man darauf angewiesen, in ihr 

das Seelenwesen zu erkennen, so hätte man von demselben nichts als 

eine unbestimmte Eigen-Empfindung, von der man nicht wüsste, was 

sie ist.  

Es ist das Unbefriedigende der auf diese Art zustande gekommenen 

Selbstbeobachtung, dass ihr das Seelenwesen sofort entschlüpft, da sie 

es fassen will. Menschen, die ernsthaft nach Erkenntnis streben, 

können durch dies Unbefriedigende zur Verzweiflung an aller 

Erkenntnis getrieben werden.  

Deshalb haben sinnende Menschen fast immer auf andern Wegen als 

durch solche Selbstbeobachtung die Erkenntnis des Seelenwesens 

gesucht. Sie fühlten im Sinnes-Anschauen und im gewöhnlichen 

Denken das Hingegebensein jener  
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unbestimmten Eigen-Empfindung an den Körper. Sie erkannten, dass 

die Seele, solange sie in dieser Hingebung verharrt, durch 

Selbstbeobachtung nichts von ihrem Eigenwesen erkennen kann.  

Ein Gebiet, auf das sie dies Gefühl lenkte, ist der Traum. Sie wurden 

gewahr, dass die Bilderwelt, die der Traum heranzaubert, mit jener 

unbestimmten Eigen-Empfindung etwas zu tun habe. Diese stellte sich 

ihnen gewissermaßen als die leere Tafel dar, auf der der Traum seine 

Bilder malt. Und dann erkannten sie, dass die Tafel selbst der Maler ist, 

der an und in sich malt.  

So wurde ihnen das Träumen die flüchtige Tätigkeit im Menschen-

Innern, welche die unbestimmte Eigen-Empfindung des Seelenwesens 

mit Inhalt erfüllt. Ein fragwürdiger Inhalt; aber der einzige, den man 

zunächst vom Seelenwesen haben kann. Ein Anschauen, 

herausgehoben aus der Helligkeit des gewöhnlichen Bewusstseins, 

gestoßen in das Dämmerdunkel das Halb-Bewusstseins; aber in der 

einzigen Gestalt, in der es für das alltägliche Leben zu erreichen ist.  

Aber trotz dieses Dämmerdunkels ergibt sich, zwar nicht für die 

denkende Selbstbeobachtung, wohl aber für das innerliche Sich-

Ertasten ein sehr Bedeutungsvolles. Eine Verwandtschaft des Träumens 

mit der schaffenden Phantasie lässt sich seelisch ertasten. Man fühlt, 

dass, was im Traume luftig webt, im Phantasie-Schaffen ergriffen wird 

vom Körper-Innern. Und dieses Körper-Innere zwingt die 

Traumbildnerkraft, abzulassen von ihrer Willkür und sich 

umzugestalten zu einer Tätigkeit, die in zwar freier Weise aber doch 

nachbildet, was in der Sinneswelt vorhanden ist.  

Hat man sich bis zu einem solchen Ertasten der Innenwelt 

durchgerungen, so kommt man bald um einen Schritt weiter. Man wird 

gewahr, wie die traumbildende Kraft eine noch innigere Verbindung 

mit dem Körper eingehen kann. Man schaut diese ahnend in der 

Tätigkeit der Erinnerung, des Gedächtnisses. In diesem zwingt der 

Körper die traumbildende Kraft in eine noch stärkere Treue gegenüber 

der Außenwelt hinein als in der Phantasie.  
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Ist dies durchschaut, dann bleibt nur noch ein Schritt dazu, 

anzuerkennen, dass auch im gewöhnlichen Denken und sinnlichen 

Wahrnehmen die traumbildende Kraft als Seelenwesen zum Grunde 

liegt. Sie ist da ganz an den Körper hingegeben, während sie in 

Phantasie und Gedächtnis noch etwas von ihrem Eigenweben 

zurückbehält.  

Das gibt dann ein Recht, im Träumen das Seelenwesen zu vermuten, 

das sich von dem Hingegebensein an den Körper befreit und in seiner 

Eigenheit lebt.  

So wurde der Traum das Feld vieler Seelensucher.  

Aber er verweist den Menschen in ein recht unsicheres Gebiet. In der 

Hingabe an den Körper wird das Seelenwesen in die Gesetze 

eingespannt, von denen die Natur durchsetzt ist. Der Körper ist ein Teil 

dieser Natur. Indem sich das Seelenwesen an den Körper hingibt, 

verwebt es sich zugleich in die Gesetzmäßigkeit der Natur. -Die Mittel, 

durch die es sich so dem Naturdasein anpasst, empfindet es als Logik. In 

dem logischen Denken über die Natur fühlt die Seele sich sicher. In der 

traumbildenden Kraft entreißt sie sich diesem logischen Denken über 

die Natur. Sie geht in ihr Eigenwesen zurück. Damit aber verlässt sie 

gleichsam die wohlgepflegten und gerichteten Landwege des inneren 

Lebens und begibt sich hinaus in das verfließende, weglose Meer des 

geistigen Daseins.  

Die Schwelle zur geistigen Welt scheint überschritten; aber nach dem 

Überschreiten bietet sich nur das bodenlose, richtungslose geistige 

Element dar. Seelensucher, die so die Schwelle überschreiten wollen, 

finden das reizvolle, aber auch zweifelerregende Gebiet des 

Seelenlebens.  

Es ist voller Rätsel. Bald webt es aus den äußeren Erlebnissen luftige 

Zusammenhänge, die der Naturgesetzmäßigkeit spotten; bald gestaltet 

es Sinnbilder der inneren körperlichen Vorgänge und Organe. Das zu 

stark pochende Herz erscheint als kochender Ofen im Traume; die 

schmerzende Zahnreihe als ein Zaun mit schadhaften Pflöcken. -Und 

sich selbst lernt da der Mensch auf eine eigentümliche Art kennen. 

Sein triebhaftes Leben gestaltet sich zu den Bildern bedenklicher 

Traumhandlungen,  
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die er im wachen Dasein weit von sich weisen würde. Besonderes 

Interesse erregen bei den Seelensuchern diejenigen Träume, die 

prophetischen Charakter haben, oder in denen die Seele Fähigkeiten 

sich erträumt, die ihr im wachen Zustande ganz abgehen.  

Die Seele erscheint da losgelöst von ihrem Eingespanntsein in die 

Körper-und Naturtätigkeit. Sie will selbständig sein. Sie schickt sich an 

zu dieser Selbständigkeit. Aber sofort, wenn sie sich entfalten will, 

zieht ihr die Körper-und Naturtätigkeit nach. Sie will nichts wissen von 

Naturgesetzlichkeit; aber die Tatsachen der Natur erscheinen im 

Traume als Naturwidrigkeiten. Sie will wissen von den inneren 

Körperorganen oder Körpertätigkeiten. Aber sie bringt es nicht zu 

klaren Bildern dieser Organe oder Tätigkeiten, sondern nur zu 

Sinnbildern, die den Charakter der Willkür an sich tragen. Das äußere 

Natur-Erleben wird aus der Bestimmtheit gerissen, in der es sich durch 

Sinnes-Wahrnehmung und Denken befindet; das Erleben des 

Menschen-Innern beginnt; es beginnt aber in einer dunklen Gestalt. 

Naturanschauung wird verlassen; Selbstanschauung wird nicht 

wahrhaft erreicht. Die Erforschung des Traums versetzt den Menschen 

nicht in die Lage, das Seelenwesen in seiner echten Gestalt zu schauen. 

Er hat es durch ihn zwar geistig fassbarer vor sich als in der denkenden 

Selbstbeobachtung; aber doch so wie etwas, das man eigentlich sehen 

sollte, das man aber nur wie durch eine Hülle greifen kann.  

Über das Sehen der Seele durch die Geist-Erkenntnis soll der zweite 

Teil des Artikels sprechen.  

 

II.  DAS SEELENWESEN IN DER HELLIGKEIT DER GEIST-ANSCHAUUNG 

Nimmt man zu den Traumerscheinungen seine Zuflucht, um das 

Seelenwesen kennen zu lernen, so ist man zuletzt zu dem Geständnis 

gezwungen, dass man das Gesuchte mit einer Maske vor sich hat. 

Hinter den Verbildlichungen körperlicher Zustände und Vorgänge, 

hinter den naturwidrig zusammengestellten 
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Erinnerungserlebnissen darf man die Tätigkeit der Seele vermuten. 

Nicht behaupten aber kann man, dass man der wirklichen Gestalt des 

Seelischen gegenübergestellt ist. 

Nach dem Erwachen wird man gewahr, wie das Tätige des Traumes in 

die Wirksamkeit des Körpers eingesponnen und durch diesen an die 

sinnliche Außenwelt hingegeben ist. Durch den rückwärts gewendeten 

Blick der Selbstbeobachtung sieht man nur die Bilder der Außenwelt 

im seelischen Leben, nicht dieses selbst. Die Seele entschlüpft dem 

gewöhnlichen Bewusstsein in dem Augenblicke, da man sie erkennend 

erfassen will. 

Mit der Betrachtung des Traumes an die Wirklichkeit des Seelischen 

heranzukommen, kann man nicht hoffen. Man müsste durch eine 

starke innere Tätigkeit die Verbildlichungen der Körperzustände und 

Körpervorgänge, und die Erinnerungserlebnisse austilgen, um die 

seelische Tätigkeit in ihrer ureigenen Gestalt zurückzubehalten. Und 

man müsste dann das Zurückbehaltene betrachten können. Das ist 

unmöglich. Denn der Träumende ist in einem passiven Zustande. Er 

kann keine Eigentätigkeit entfalten Mit dem Verschwinden der 

Seelenmaske verschwindet zugleich die Empfindung des eigenen 

Selbstes. 

Anders steht es für das wache Seelenleben. In diesem kann die 

Eigentätigkeit nicht nur aufrechterhalten bleiben, wenn man austilgt, 

was man von der Außenwelt wahrnimmt; sie kann auch in sich selbst 

verstärkt werden. 

Es geschieht dieses, wenn man wachend im Vorstellen sich so 

unabhängig von der sinnlichen Außenwelt macht, wie man im Traume 

ist. Man wird dann zum vollbesonnenen, wachen Nachahmer des 

Traumes. Damit aber fällt sogleich alles Illusorische des Traumes weg. 

Der Träumende hält seine Traumbilder für Wirklichkeiten. Der Wache 

durchschaut ihre Unwirklichkeit. Der gesunde Wachende als 

Nachahmer des Traumes kann seine Bilder nicht für Wirklichkeiten 

halten. Er bleibt sich bewusst, dass er in selbstgeschaffenen Illusionen 

lebt. 
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Aber er wird diese Illusionen nicht zustande bringen, wenn er nur bei 

dem gewöhnlichen Grade des Bewusstseins stehen bleibt. Er muss für 

eine Erkraftung dieses Bewusstseins sorgen. Man kann dies erreichen 

durch ein stets vom Neuen von innen sich anfachendes Denken. Die 

innere seelische Aktivität wächst mit diesem fortgesetzten Anfachen. 

(Ich habe die entsprechende innere Betätigung in meinem Buche «Wie 

erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?» und in meiner 

«Geheimwissenschaft» in den Einzelheiten beschrieben.) 

Man kann auf diese Art das, was durch die Seele im Dämmerdunkel des 

Traumes geschieht, in das helle Licht des Bewusstseins rücken. Man 

vollzieht damit das Entgegengesetzte von dem, was durch Fremd- oder 

Autosuggestion geschieht. Bei diesem wird aus dem Halbdunkel und in 

diesem Halbdunkel etwas in das Seelenleben gerückt, das man dann für 

Wirklichkeit ansieht. Bei der gekennzeichneten vollbesonnenen 

Seelentätigkeit wird mit hellem Bewusstsein etwas vor die innere 

Anschauung gestellt, das man im vollsten Sinne des Wortes nur als 

Illusion ansieht. 

Man kommt so dazu, den Traum zu zwingen, sich in die 

Bewusstseinshelle zu stellen. Er stellt sich sonst nur vor das 

abgeschwächte, halbwache Bewusstsein hin. Er scheut die 

Bewusstseinshelle. Er verschwindet vor ihr. Das verstärkte Bewusstsein 

hält ihn fest. 

In diesem Festhalten gewinnt er nicht an Kraft. Im Gegenteil: er 

verliert an Kraft. Dafür aber wird das Bewusstsein veranlasst, sich selbst 

Kraft zuzuführen. Es ist da im Seelischen, wie es im Körperlichen ist, 

wenn man einen festen Körper in Dampf verwandelt. Der feste Körper 

gibt sich seine Grenzen nach allen Seiten. Man kann diese Grenzen 

betasten. Sie bestehen für sich. Verwandelt man den festen Körper in 

Dampf, dann muss man ihn, damit er sich nicht nach allen Seiten 

verflüchtigt, durch feste Wände einschließen. So muss die Seele, will 

sie den Traum wachend festhalten, sich gewissermaßen zum kräftigen 

Behälter gestalten. Sie muss sich in sich erkraften. 
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Diese Erkraftung braucht sich die Seele nicht zu leisten, wenn sie in 

sich Bilder der äußeren Sinneswelt wahrnimmt. Da sorgt das 

Verhältnis des Körpers zur Außenwelt dafür, dass die Seele erregt ist, 

diese Bilder zu halten. Träumt die Seele wachend im sinnlich 

Unwirklichen, dann muss sie durch ihre eigene Kraft dieses sinnlich 

Unwirkliche halten. 

An dem vollbewussten Vorstellen des sinnlich Unwirklichen bildet 

man die Kraft heran, das geistig Wirkliche zu schauen. 

Im Traum ist die Eigentätigkeit des Seelenwesens schwach. Der 

flüchtige Trauminhalt überwältigt diese Eigentätigkeit. Diese 

Übermacht des Traumes bewirkt, dass die Seele ihn für Wirklichkeit 

hält. Im gewöhnlichen sinnlichen Bewusstsein fühlt sich die 

Eigentätigkeit als Wirklichkeit neben der Wirklichkeit der Sinnenwelt. 

Aber die Eigentätigkeit kann sich nicht anschauen; alle Anschauung 

wird von den Bildern der Sinneswirklichkeit in Anspruch genommen. 

Lernt die Eigentätigkeit sich aufrechterhalten, indem sie sich bewusst 

mit sinnlich unwirklichem Inhalt erfüllt, so belebt sie nach und nach 

auch die Eigenanschauung in sich selbst. Sie lenkt nun nicht mehr bloß 

den Blick von der Außenanschauung in sich zurück; sie schreitet als 

Seelentätigkeit zurück und findet sich in ihrer geistigen Wesenheit; 

diese wird nun Inhalt ihrer Anschauung. 

Während die Seele sich so in sich selber findet, wird ihr auch das 

Wesen des Träumens noch weiter beleuchtet. Sie wird deutlich 

gewahr, was sie vorher nur ahnen konnte, dass das Träumen im 

Wachen nicht aufhört. Es setzt sich fort. Aber der schwach wirkende 

Traum wird von dem sinnlichen Wahrnehmungsinhalt übertönt. 

Hinter der Bewusstseinshelle, die mit den Bildern der 

Sinneswirklichkeit erfüllt ist, dämmert eine Traumeswelt. Und diese 

ist, während die Seele wacht, nicht illusorisch wie die Traumwelt des 

Halbwachen. Im Wachen träumt der Mensch - unter der 

Bewusstseinsschwelle - von den inneren Vorgängen seines Körpers. 

Während durch das Auge die Außenwelt gesehen und durch die Seele 

vorgestellt wird, lebt im Hintergrunde der schwache Traum des 

Innengeschehens. 
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Durch die Erstarkung der Eigentätigkeit der Seele wird allmählich die 

Anschauung der Außenwelt zur Traumschwäche herabgedämpft; und 

die Anschauung der Innenwelt in ihrer Wirklichkeit erhellt. 

Im Anschauen der Außenwelt ist die Seele empfangend; sie erlebt die 

Außenwelt als das Schaffende und ihren eigenen Inhalt als das Nach-

geschaffene. Für die Innenanschauung erkennt sich die Seele als das 

Schaffende. Und der eigene Körper enthüllt sich als das 

Nachgeschaffene. Der Gedanke der Außenwelt muss als Bild der 

Wesen und Vorgänge der Außenwelt empfunden werden. Der 

Menschenkörper kann vor der wirklichen Anschauung der Seele, die 

auf die geschilderte Art gewonnen wird, nur als Bild des geistigen 

Seelenwesens empfunden werden. 

Im Traume löst sich die seelische Tätigkeit aus dem festen Verbande 

mit dem Körper, in dem sie im gewöhnlichen Wachsein ist; aber sie 

hält noch das lose Verhältnis fest, das sie erfüllt mit den Sinnbildern 

des Körperlichen und mit den Erinnerungserlebnissen, die auch durch 

den Körper gewonnen sind. Im geistigen Anschauen seiner selbst 

erkraftet sich das Seelenwesen so, dass ihm seine eigene höhere 

Wirklichkeit empfindbar und der Körper in seinem Charakter als 

Nach-Bild dieser Wirklichkeit erkennbar wird. (Die Fortsetzung dieser 

Betrachtung soll im nächsten Aufsatz gegeben werden.) 

 

III.    DAS SEELENWESEN AUF DEM WEGE ZUR SELBSTBEOBACHTUNG 

Im Traume erfasst sich das Seelenwesen in einer flüchtigen Gestalt, die 

eine Maske ist. Im traumlosen Schlafe verliert es sich scheinbar ganz. 

In der geistigen Selbstanschauung, die durch die besonnene 

Nachbildung des Träumens gewonnen wird, gelangt die Seele zu sich 

als schaffendes Wesen, deren Nachbild der Körper ist. 

Aber der Traum steigt aus dem Schlafe auf. Wer es unternimmt, den 

Traum heraufzuholen in das helle Licht des Bewusstseins, 
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der muss auch den Antrieb empfinden, noch weiter zu gehen. Er tut 

dies, wenn er versucht, den traumlosen Schlaf bewusst zu erleben. 

Das scheint unmöglich zu sein. Denn im Schlafe hört eben die 

Bewusstheit auf. Und das Verlangen, bewusst die Bewusstlosigkeit 

erleben, erscheint wie eine Torheit. 

Die Torheit tritt aber sogleich in eine andere Beleuchtung, wenn man 

sich den Erinnerungen gegenüberstellt, die man von einem gewissen 

Zeitpunkte an rückwärts bis zum letzten Aufwachen verfolgen kann. 

Man muss dabei nur so verfahren, dass man die Erinnerungsbilder ganz 

lebendig anknüpft an das, woran sie erinnern. Versucht man dann - 

nach rückwärts -fortzuschreiten bis zum nächsten vorläufig bewussten 

Erinnerungsbild, so liegt dies vor dem letzten Einschlafen. Hat man 

nun wirklich die Anknüpfung an das Erinnerte lebendig vollzogen, so 

entsteht eine innere Schwierigkeit. Man kann das Erinnerungsbild 

nach dem Aufwachen nicht an dasjenige vor dem Einschlafen 

heranbringen. 

Das gewöhnliche Bewusstsein hilft sich über die Schwierigkeit dadurch 

hinweg, dass es die Anknüpfung an das Erinnerte nicht lebhaft 

vollzieht, und einfach das Aufwachebild an das Einschlafebild setzt. - 

Wer aber das Bewusstsein durch das besonnene Nachahmen des 

Träumens in seiner Empfindungsfähigkeit gehoben hat, dem fallen die 

beiden Bilder auseinander. Für ihn liegt ein Abgrund zwischen beiden. 

Aber, indem er diesen Abgrund bemerkt, füllt dieser sich auch schon 

für ihn aus. Der traumlose Schlaf hört auf, im Selbstbewusstsein ein 

leerer Zeitverlauf zu sein. Aus ihm taucht wie eine Erinnerung eine 

geistige Erfüllung der «leeren Zeit» auf. Allerdings wie eine Erinnerung 

an etwas, das das gewöhnliche Bewusstsein vorher gar nicht in sich 

gehabt hat. Aber es trägt trotzdem diese Erinnerung geradeso den 

Hinweis auf ein Erleben der eigenen Seele in sich wie nur irgendeine 

gewöhnliche Erinnerung. Dadurch aber sieht die Seele wirklich in das 

hinein, was ihr für das gewöhnliche Erleben - im traumlosen Schlafe - 

als bewusstlos verläuft. 
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Das ist der Weg, auf den das Seelenwesen noch tiefer in sich 

hineinschaut als in dem Zustand, der als Folge der bewusst-besonnenen 

Traum-Nachahmung eintritt. Durch diesen Zustand schaut die Seele 

auf ihr eigenes, den Körper gestaltendes Wesen. Durch das bewusste 

Durchdringen des traumlosen Schlafes schaut sie sich völlig losgelöst 

vom Körper in ihrem Eigenwesen. 

Aber sie schaut nunmehr nicht nur auf das Gestalten des Körpers, 

sondern über dasselbe hinaus auf die Gestaltung des eigenen Wollens. 

Das innere Wesen des Wollens bleibt für das gewöhnliche Bewusstsein 

so unbekannt wie die Erlebnisse des traumlosen Schlafens. Man erlebt 

einen Gedanken, der die Absicht des Wollens in sich schließt. Dieser 

Gedanke taucht unter in die undeutliche Welt der Gefühle und 

entschwindet in das Dunkel der körperlichen Vorgänge. Er taucht von 

außen wieder auf als der körperliche Vorgang der Armbewegung, die 

neuerdings durch einen Gedanken erfasst wird. Es liegt zwischen den 

beiden Gedankeninhalten etwas wie der Schlaf zwischen den 

Gedanken vor dem Einschlafen und denen nach dem Aufwachen. 

Aber wie das innere Schaffen der Seele am Körper dem ersten Schauen 

der Seele fassbar wird, so das Wollen über den Körper hinaus dem 

zweiten. Die Seele kann den Weg finden, ihr inneres Schaffen am 

Körper in seinem organischen Aufbau zu schauen; und sie kann auch 

auf den andern Pfad gelangen, wo ihr erfassbar wird, wie sie am Körper 

schafft, um aus diesem das Wollen herauszuholen. 

Und wie zwischen Schlafen und Wachen das Träumen liegt, so 

zwischen Wollen und Denken das Fühlen. Auf demselben Wege, der 

zur Durchleuchtung des Willensvorganges führt, liegt auch die 

Erhellung der Gefühlswelt. 

Im ersten Schauen enthüllt sich die Seele ihr inneres Schaffen am 

Organismus. Im zweiten Schauen dringt sie zum Wollen. Aber der 

Offenbarung des Wollens nach außen muss ein inneres Schaffen 

vorangehen. Bevor der Arm gehoben wird, muss in 
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ihn der Schaffensstrom sich so ergießen, dass seinen 

Stoffwechselvorgängen, die in der Ruhe des Lebens erfolgen, solche 

eingeschoben werden, die als Gefühlsverlauf offenbar werden. Das 

Fühlen ist ein Wollen, das innerhalb des Menschen beschlossen bleibt; 

ein Wollen, das in der Entstehung festgehalten wird. 

Die für das Fühlen und Wollen in den Körper eingeschobenen 

Vorgänge enthüllen sich für das zweite Schauen als Vorgänge, die 

denen entgegengesetzt sind, welche das Leben unterhalten. Es sind 

abbauende Vorgänge. In den aufbauenden Vorgängen gedeiht das 

Leben; aber es erstirbt in ihnen das Seelenwesen Das Leben des 

Körpers, das selbst von der Seele aufgebaut wird, muss abgebaut 

werden, damit das Wesen und Wirken der Seele aus dem Körper sich 

entfalten kann. 

Für die geistige Anschauung ist das Schaffen der Seele am Körper wie 

eine Erinnerung an etwas, das sie erst vollbracht hat, bevor sie sich 

selber im Wirken darlebt. 

Damit aber erlebt sich die Seele als rein geistiges Wesen, das seinem 

Wirken die Gestaltung des Körpers hat vorangehen lassen, um an 

demselben die Grundlage für die ureigene, rein geistige Entfaltung zu 

haben. Die Seele gibt erst ihr Schaffen an den Körper hin, um, 

nachdem sie diesem Genüge getan hat, sich in freier Geistigkeit zu 

offenbaren. 

Und diese Entfaltung des Seelenwesens beginnt schon mit dem Denken 

selbst, das sich aus der Sinneswahrnehmung heraus ergibt. Nimmt man 

einen Gegenstand wahr, so tritt schon die Seele in Tätigkeit. Sie 

gestaltet den entsprechenden Körperteil so, dass er geeignet wird, in 

dem Gedanken ein Spiegelbild des Gegenstandes zu entfalten. In dem 

Erleben dieses Spiegelbildes schaut dann die Seele das Ergebnis ihrer 

eigenen Tätigkeit an. 

Man wird das Geistwesen der Seele niemals finden, wenn man über die 

Gedanken philosophiert, die vor dem gewöhnlichen Bewusstsein 

auftreten. Denn die Geisttätigkeit der Seele liegt nicht in diesen, 

sondern hinter ihnen. Es ist richtig, dass die Gedanken, welche die 

Seele erlebt, Ergebnisse der Gehirntätigkeit 

  



A 
RUDOLF STEINER Vom Seelenleben 

[360] 

sind. Aber die Gehirntätigkeit ist erst das Ergebnis der Geisttätigkeit 

der Seele. In der Verkennung dieser Tatsache liegt das Ungesunde der 

materialistischen Weltanschauung. Wenn diese aus allen möglichen 

wissenschaftlichen Voraussetzungen beweist, dass die Gedanken 

Ergebnisse der Gehirntätigkeit sind, so hat sie recht. Und eine 

Anschauung, welche in diesem Punkte eine Widerlegung liefern will, 

wird stets abprallen an dem, was der Materialismus zu sagen hat. Aber 

die Gehirntätigkeit ist Ergebnis von Geisttätigkeit. Um das zu 

durchschauen, genügt nicht die Wendung der Anschauung nach 

rückwärts in den Menschen hinein. Da stößt man auf die Gedanken. 

Und diese haben nur eine Bildwirklichkeit. Diese ist das Ergebnis des 

Körperlichen. Man muss im Rückwärtsschauen erstarkte und erkraftete 

Seelenfähigkeiten ins Leben treten lassen. Man muss die träumende 

Seele dem Dämmerdunkel des Traumes entreißen; da verflüchtigt sie 

sich nicht in Phantasmen, sondern legt ihre Maske ab, um als geistig im 

Körper schaffendes Wesen zu erscheinen. Man muss die schlafende 

Seele der Finsternis des Schlafes entreißen; da verschwindet sie nicht 

vor sich selbst, sondern stellt sich vor sich hin als rein geistiges Wesen, 

das im Wollen durch den Körper über diesen hinausschafft. (Der 

Schuss dieser Betrachtung soll im nächsten Aufsatz gegeben werden.) 

 

IV. DAS SEELENWESEN IN SEELENMUT UND SEELENANGST 

Die Denkgewohnheiten, die in der neueren Naturerkenntnis zur 

Anerkennung gekommen sind, können in der Seelenerkenntnis keine 

befriedigenden Ergebnisse liefern. Was man mit diesen 

Denkgewohnheiten erfassen will, muss entweder in Ruhe vor der Seele 

sich ausbreiten, oder, wenn es in Bewegung ist, muss die Seele sich 

selbst aus dieser Bewegung herausgehoben fühlen. Denn die Bewegung 

des Erkannten mitmachen, heißt, sich an dieses verlieren, in dasselbe 

gewissermaßen hinüberschlüpfen. 
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Wie aber soll die Seele sich in einer Erkenntnis erfassen, in der sie sich 

verlieren muss? Sie kann Selbst-Erkenntnis nur erwarten in einer 

Betätigung, in der sie sich selbst Schritt für Schritt gewinnt. 

Das kann nur eine Betätigung sein, die schaffend ist. Aber da tritt für 

den Erkennenden sofort eine Unsicherheit ein. Er glaubt der 

persönlichen Willkür zu verfallen. 

Diese Willkür ist es gerade, die er in der Naturerkenntnis da-hingibt. 

Er schaltet sich aus und lässt die Natur in sich walten. Er sucht 

Sicherheit da, wo er mit dem seelisch-eigenen Wesen nicht hingelangt. 

In der Selbsterkenntnis kann er sich nicht so verhalten. Er muss sich 

überall dahin mitnehmen, wo er erkennen will. Er kann deshalb auf 

seinen Wegen keine Natur finden. Denn wo sie ihm begegnen würde, 

da wäre er schon nicht mehr. 

Das aber gibt gerade die Empfindung, die man dem Geiste gegenüber 

braucht. Man kann nichts anderes erwarten, als dass man ihn da findet, 

wo die Natur in der Selbstbetätigung gewissermaßen dahinschmilzt. 

Wo man sich in dem Grade stärker fühlt, als man dieses 

Dahinschmelzen fühlt. 

Erfüllt man daher die Seele mit etwas, das sich nachher so erweist wie 

der Traum in seinem Illusionscharakter, und erlebt man das Illusionäre 

in seinem vollen Wesen, dann erstarkt man im Eigenempfinden. Dem 

Traum gegenüber korrigiert man denkend den Glauben, den man an 

sein Wirklichkeit während des Träumens hat. In der Phantasietätigkeit 

hat man diese Korrektur nicht nötig, weil man diesen Glauben nicht 

hat. In der meditativen Seelenbetätigung, der man sich für die Geist-

Erkenntnis ergibt, kann man sich mit der bloßen Denk-Korrektur nicht 

zufrieden geben. Man muss erlebend korrigieren. Man muss das 

illusionäre Denken in einer Tätigkeit schaffen, und es dann in einer 

ebenso starken anderen Tätigkeit auslöschen. 

In dieser auslöschenden Tätigkeit erwacht dann die andere, die 

geisterkennende Tätigkeit. Denn ist das Auslöschen ein wirkliches, 

dann muss die Kraft dazu von einer ganz anderen Seite kommen als 

von der Natur. Was diese geben kann, hat 
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man in der erlebten Illusion verflüchtigt; was während der 

Verflüchtigung innerlich aufsteigt, ist nicht mehr Natur. 

Bei dieser Betätigung muss sich etwas einstellen, das bei der 

Naturerkenntnis gar nicht in Frage kommt: innerlicher Mut. Durch 

diesen muss man halten, was innerlich aufsteigt. In der 

Naturerkenntnis will man nichts innerlich halten. Man lässt sich von 

dem Äußeren halten. Man braucht den innerlichen Mut nicht. Man 

verlernt ihn daher an ihr. Dieses Verlernen bewirkt dann die 

Ängstlichkeit, wenn das Geistige in die Erkenntnis eintreten soll. Man 

hat Angst davor, dass man ins Leere greifen könnte, wenn man nicht 

mehr die Natur betasten soll. 

Diese Angst steht an der Schwelle zur Geist-Erkenntnis. Und diese 

Angst bewirkt, dass man zurückzuckt vor dieser Erkenntnis. Und man 

wird nun, statt im Vorwärtsdringen, im Zurück-zucken schöpferisch. 

Man lässt nicht den Geist in sich schaffende Erkenntnis gestalten; man 

erfindet sich eine Scheinlogik, die die Berechtigung der Geist-

Erkenntnis bestreitet. Alle möglichen Scheingründe stellen sich ein, die 

es einem ersparen, das Geistige anzuerkennen, weil man in Angst vor 

ihm zurückbebt. 

Statt der Geist-Erkenntnis steigt aus dem Schöpferischen, das nun 

einmal in der Seele erscheint, wenn diese von der Natur sich 

zurückzieht, die Feindin der Geist-Erkenntnis auf: zuerst der Zweifel 

an aller Erkenntnis, die über die Natur hinaus-liegt; und dann, wenn 

die Angst wächst, die Wider-Logik, welche alle Geist-Erkenntnis in das 

Gebiet des Phantastischen verweisen möchte. 

Wer im Geist sich erkennend bewegen gelernt hat, der schaut in den 

Widerlegungen dieser Erkenntnis oftmals deren stärkste Beweise. Denn 

ihm wird klar, wie der Widerlegende Schritt vor Schritt seine Angst 

vor dem Geiste in der Seele hinunterwürgt, und wie er im Würgen 

seine Scheinlogik erzeugt. Mit einem solchen Widerlegenden ist 

zunächst kaum zu reden. Denn die Angst, die ihn befällt, taucht im 

Unterbewussten auf. Das Bewusstsein will sich vor dieser Angst retten. 

Es fühlt zunächst, dass diese Angst, wenn sie käme, Schwachheit des 

Erlebens über das ganze innere Sein ausgießen würde. Vor dieser 
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Schwachheit kann die Seele allerdings nicht weglaufen; denn man fühlt 

sie aus dem Innern aufsteigen. Im Weglaufen würde man überall 

mitlaufen. Wer in der Natur-Erkenntnis weiter-schreitet und in der 

Hingabe an sie das eigene Selbst bewahren muss, der fühlt immer, 

wenn er den Geist nicht anzuerkennen vermag, diese Angst. Sie wird 

mitlaufen, wenn er mit der Geist-Erkenntnis nicht auch die Natur-

Erkenntnis einstellen will. Er muss sie im Weiterschreiten in der 

Natur-Erkenntnis irgendwie loswerden. In der Realität kann er das 

nicht. Denn sie erzeugt sich im Unterbewussten während des Natur-

Erkennens. Sie will stets herauf aus dem Unterbewusstsein in das 

Bewusstsein. Deshalb widerlegt er in der Gedankenwelt, was er aus der 

Wirklichkeit des Seelen-Erlebens nicht fortschaffen kann. 

Und diese Widerlegung: sie ist eine illusionäre Gedankenschicht über 

der unterbewussten Angst. Der Widerleger hat nicht den Mut 

gefunden, da, wo er die Illusion im meditativen Leben austilgen sollte, 

um zur geistigen Wirklichkeit zu kommen, dem Illusionären zu Leibe 

zu rücken. Deshalb schiebt er in diese nun auftauchende Region seines 

Seelenlebens die Scheingründe der Widerlegung hinein. Sie beruhigen 

sein Bewusstsein; er fühlt seine im Unterbewusstsein doch bleibende 

Angst nicht mehr. 

Die Ableugnung der geistigen Welt ist ein Weglaufenwollen vor dem 

eigenen Seelenwesen Das aber stellt eine Unmöglichkeit dar. Man muss 

bei sich selber bleiben. Und weil man wohl weglaufen, aber nicht sich 

entlaufen kann, sorgt man dafür, dass man im Weiterlaufen sich nicht 

mehr sieht. Es wird aber mit dem ganzen Menschenwesen seelisch, wie 

es mit dem Auge wird, wenn es der Star ergreift. Das Auge kann dann 

nicht mehr sehen. Es ist in sich verfinstert. 

So verfinstert der Widerleger der Geist-Erkenntnis seine Seele. Er 

bewirkt ihre Trübung durch die aus der Angst geborenen 

Scheingründe. Er meidet die gesunde Seelen-Erhellung; er schafft sich 

eine ungesunde Seelenverfinsterung. Die Ablehnung der Geist-

Erkenntnis hat ihren Ursprung in der Starerkrankung der Seele. 
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So wird man zuletzt auf die innere geistige Stärke der Seele geführt, 

wenn man die Berechtigung der Geist-Erkenntnis durchschauen will. 

Und der Weg zu einer solchen Erkenntnis kann nur durch die 

Erkraftung des Seelenwesens führen. Die für die Geistes-Erkenntnis 

vorbereitende meditative Tätigkeit der Seele ist ein stufenweises 

Besiegen der «Angst vor dem Leeren» des Seelenwesens. Aber diese 

Leere ist nur eine «Leere der Natur», in der sich die «Fülle des Geistes» 

offenbaren kann, wenn man sie ergreifen will. Und in dieser «Fülle des 

Geistes» taucht die Seele nicht mit der Willkür ein, die ihr eignet, 

wenn sie sich durch den Körper im Naturdasein betätigt; sie taucht in 

sie ein, indem ihr der Geist den schaffenden Willen zeigt, vor dem die 

nur innerhalb des Natürlichen bestehende Willkür so dahinschmilzt 

wie die Natur selbst. 

 


